
„Begegnung gehort wesentlich nDi
Eın Fykursionsbericht

„ES 1St fast schon eıne Tradıtion“, stellte Dr. Rene Dausner, Akademischer
Rat Lehrstuhl für Fundamentaltheologie der Katholischen Universıität
Eichstätt-Ingolstadt, fest Bereıts Y 7zweıten Mal organısıerte eıne F x-
kursıon 1NSs Jüdische Kulturmuseum Augsburg-Schwaben und ZUfF. Augs-
burger 5Synagoge. Mıt dabel Studentinnen und Studenten des Haupt-
sem1nars „Jüdisch-Christlicher Dialog“ (Prof. Dr. Christoph Böttigheimer,
Fundamentaltheologıe), des Hauptseminars „Gebet“ (Pıa Sommer, Dog-
matık) und der Liturgiewissenschaft (Dr. Florıan Kluger). Auf dem Pro-

standen eıne Führung durch das Museum un die 5Synagoge SOWIl1e
eın Austausch mMI1t Miıtgliedern des Gesprächskreises „Juden und Christen“
eiım Zentralkomitee der deutschen Katholiken.

nlt und jüdischer Älltag ın der schwäbischen He1ımat

Durch das Museum führte dessen Kurato-
rın Dr. Benıigna Schönhagen. Sıe erliuterte
das Konzept der Dauerausstellung „ Ge-
schichte un Gegenwart” un: gewährte
FEinblicke in dıie Lebenswelt un die relig1-
OSse Praxıs VO Juden 1n Augsburg und { *.  }}}
Schwaben VO Mittelalter bıs DE Gegen
Wart

Die ynagoge in Äugsburg.
Jüdisches Kulturmuseum Augsburg-Schwaben,

OotO Franz Kimmel.

Die ımposante Augsburger Synagoge' o1bt
auch heute och Zeugn1s VO Selbstbe-
wusstsein der Juden 1n Augsburg.

Vgl Dıie Augsburger ynaZ0ogZe. Eın Bauwerk UuN seine Geschichte (dt./engl.), he Benıigna
Schönhagen 1m Auftrag der Stiftung Jüdisches Kulturmuseum Augsburg-Schwaben 1n Zü-
sammenarbeıt mI1t Tatjana eefA25-Jährigen Jubiläum der Wiedereinweihung der Augs-
burger ynagoge un der Eröffnung des Jüdischen Kulturmuseums, Augsburg 7010
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Beeindruckend siınd sowohl dıie Größe der 5Synagoge WwW1e€e auch die reichhal-
tige un: für die Erbauungszeıt (1914-1917) moderne Ausstattung des
Innenraumes. Auf anschauliche Weıse wurden auch Parallelen und Unter-
schiede 7zwischen christlichen und jüdischen Sakralräumen siıchtbar.
Be1 dem geschichtlichen Streitzug hob dıe Kuratorıin dıe CI1C Verbindung
VO Juden mMI1t ıhrer schwäbischen Heı1ımat hervor. Juden tester Be-
standteıl des örtlichen Lebens. Sıe engagıerten siıch in vielfältigen Bereichen
un: 1n der Offentlichkeit prasent. S1e wurden geschätzt, 1aber auch
diskrimınıert. Anhand der FExponate erläuterte die Kuratorın dıie kulturel-
len un relıg1ösen Merkmale jüdischen Lebens. Eınen besonderen Schwer-
punkt der Ausstellung nehmen Ritual- un: Kultgegenstände für 5>ynagogen
un: für häusliche relıg1öse Feiern AaUuUsSs dem bıs Jahrhundert eın uch
be]l den Tora-Schilden wırd die kulturelle Wechselwirkung Ort sıchtbar,
Augsburger Goldschmiedekunst un die arocke Formensprache miıt Jüdı-
scher Kultpraxıs korrespondieren.

begegnung, nıcht NUY Argumente
ach der Führung tolgte ein ıntens1ıver Austausch mMI1t Prof Dr. Hanspeter
Heınz un Rabbiner Dr. Henry Brandt Z Thema jüdisch-christliche
Begegnung. Beide sınd se1lt vielen Jahren Mitglieder 1m Gesprächskreıis „Ju
den un Christen“ e1ım Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Heınz,
katholischer Priester un: emeriıtierter Pastoraltheologe der Augsburger Ka-
tholisch-Theologischen Fakultät, erläuterte einıge Hintergründe un OS1-
t1ionen TT jüdisch-christlichen Dıalog.?
Aus katholischer Perspektive hob die Besonderheıit des jüdisch-christ-
lıchen Dialogs 1m Onzert des interrelig1ösen Dialogs heraus un: kam da-
MI1t auch auf dıe Schwierigkeıten 1n der Praxıs der 1brahamıiıtischen Oku-
TACHEE MmMI1t Muslımen sprechen. Eın iIntens1ıv diskutierter Punkt W AaTr die
Ablehnung der Judenmissıon. Im tolgenden Gespräch oing Heınz miıt
Überzeugung auf die Bundestreue (sottes eın

Sıehe hıerzu: Neıin zur Judenmuissıion _]a ZU Dialog zayıschen Juden UN Christen. Erklä-
rung des Gesprächskreises ‚Juden un: Christen“ beiım ZdK VO Marz 20090 Bonn 2009;
Juden UN Christen ıIn Deutschland. Verantwortete Zeitgenossenschaft In einer pluralen G7E-
sellschaft. Erklärung des Gesprächskreises „Juden un Christen“ beim Za VO Aprıil
ZU05: Bonn
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ARur u1l$s |Christen| 1STt uns (30f{f in Jesus 1n unüberbietbarer We1ise ahe D
kommen, aber ıch aAM nıcht ausschließen, 4SS (sott den Juden auf andere
Weıse ebenso ahe kommt.“
Rabbiner Brandt erklärte, für ıhn ware IQHaN® 3E  jene Art der 1ssıon akzeptabel,
dıe VE Lebenszeugnıis des Finzelnen ausgeht: > Wenn eıner lebt,; 4SSs ıch
ıhn irage, W OTaUuUus seıne Kraft und seınen Glauben schöpft, annn annn
INa  z argumentieren. Wır Juden mi1ıssıOoN1eren nıcht un: sınd überzeugt, 24SS
alle Völker eınen Anteıl der kommenden Welt haben.“

Des weıteren wurde auch das Apostolische Schreiben VO Papst Franzıskus
„Evangelu Gaudium“ (Die Freude des Evangelıums) VO November
7013 ber die Verkündıgung des Evangelıums in der WeltVheute bespro-
chen Laut Ausner geht 1in der Konzeption dieses Dokumentes der jüdisch-
christliche Dialog dem intererrelig1ösen Dialog VOFraus, un 65 wiırd eut-
lıch, 4aSS das Gespräch MmMI1t den Juden besonders geschätzt wırd

Heınz bekräftigte diese Beobachtungen un:! stellte heraus, AaSSs Begegnung
wesentlich Z Dıalog gehört und nıcht Argumente alleın zählen Diıe Be-

SCONUNS mıt Rabbiner Brandt 1mM unıversıtiären ontext wurde VO den S{11=
dierenden als orofße Bereicherung wahrgenommen. Brandt schilderte seınen
eiıgenen Werdegang VO Wirtschaftswissenschaftler Zzu Rabbiner un:
zählte VO seınen Erfahrungen in jüdischen Gemeıinden 1ın England, in der
Schweız, 1in Schweden un: in Deutschland.
Zusammen MIt Heınz erläuterte Rabbiner Brandt die aktuellen Heraustor-
derungen des jüdisch-christlichen Dialogs. Mittlerweıile bestimmen VOI: al-
lem praktische Fragen die Gespräche. Der Gesprächskreıs nımmt auch Stel-
lung aktuellen Ereignıssen und schaltet sıch 1n entsprechende
Diskussionen e1in ZUTr Karfreitagsfürbitte für den außerordent-
lichen römischen Rıtus Fragen der Bioethik der der Ster-
ehilfe (2012)
Die FEıchstätter Studenten konnten 1n Augsburg jüdisch-christlichen Dialog
real erleben. Durch die fachkundige Einführung 1in das Museum wurden
historische HN: kulturelle Konturen herausgearbeıtet. In der Begegnung
wurden Argumente lebendigÜ der weıtere Austausch Rabbiner
Brandt ermutigte: „detzen Sıe sıch dafür eIN, AassS UNSCYE gemeinsamen veli-
gLösen urzeln weıtergetragen zwerden. Wer ol Fun CC

Flori1an Kluger, Katholische Universıtät Eichstätt-Ingolstadt
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